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Tonino Guerra möchte - ähnlich wie Anton  Tschechow (1860-1904), dessen Projekte er um 1990 entdeckte - seinem bedrohten Marec​chia-Tal mit Ideen helfen, die umsetzbar sind. Mit ihm sind eine Reihe von Mitarbeitern tätig, vor allem Gianni Giannini, engagiert im kleinen Pennabilli, die Architekten Rita Ronconi und Claudio Lazzarini, die jeder in Santarcangelo ein erfolg​rei​ches Architektur-Büro betrei​ben, der Besitzer einer Baumschule Carlo Pagani und der ​ausge​stiege​ne Top-Manager Benny Faeti.

>Gesellschaft der Freunde des Marec​chia-Tales< heißt sein my​ste​riösen Verein - damit es poetisch klingt hat er die Abkürzung AMA (Amici del Marecchia) erhalten. Es gibt keine Bürokra​tie: also keine Satzung und keinen Vorstand - jeder mag sich zugehö​rig fühlen.  

Der Bürgermeister des kleinen Ortes Pennabilli sieht diese Pro​jekte mit Sympathie. Sie kosten die Gemeinde nicht viel. Das weiß auch Tonino Guerra recht gut. Seine Philosophie: "Man kann mit sehr wenig Geld etwas machen, was sehr wichtig ist." 

Kultureller Tourismus. Der Dichter wünscht sich für das große See-Bad Rimini und die Kette seiner Strand-Orte einen anderen Tou​rismus: ein kulturelles Reisen. Die Agenturen sollen die Leute mit Bus​sen ins Tal holen, um sie an der poetischen Dimen​sion teilhaben zu lassen. 
Das bedrohte Meer. Organisiert von Benny Faeti schuf der Dichter zusamen mit der Architektin Rita Ronconi, in Budrio, nahe Bologna, ein Environment: >Die Kathedrale des Meeres, das sich schlafen legt< (>La cattedrale del mare che dorme<). Dafür fanden sie einen Ort: eine alte verfallende Kirche. "Hier gab es nur noch Tauben, die alles verdreckten." Wer hereinkommt, sieht im Eingangsbereich wirkliche Pflanzen und dann einen Teppich aus Ver​steine​rungen. Ein Keramiker, der sehr naiv arbeitet, ließ eine Art Hü​gel-​Landschaft entstehen, die wie die Wellen des Meeres aussieht. Im Hintergrund erblicken wir das Meer, das sich schlafen legt.

Ein Team des nationalen Fernsehens verfolgte alle Stadien der Ausfüh​rung. Die Sendung über das hintersinnige Projekt wurde am 1. Weihnachtstag 1989 ausgestrahlt: innerhalb einer bedrohten Welt eine neue Art von Wunder.

Zum Meer hat der Dichter die ältesten Bindungen. "Leider bin ich älter als 30 Jahre, daher muß ich mich daran erinnern, was das Meer für meine Kindheit bedeutete, als ich 8 Jahre alt war. Meine er​ste Erinnerung: der Vater brachte mich am Fest des Ferragosto mit einem Karren in die Dünen. 

So schaffe ich nun etwas, was mir das Erstaunen meiner Kind​heit wiederkehren läßt. Und darin finde ich die Kindheit der Mensch​heit. Vielleicht haben euch eure Eltern erzählt, daß sie bei Rimini Ur​laub machten, daß dort nun eine Kette von Häusern entstanden ist, daß am Strand viel Gift ankommt - dies alles zerstörte das Meer. 

Im Halbdunkel des Dokumentarfilmes sage ich: Das Meer ist müde geworden, es hat sich dazu entschlossen, in dieser Kirche in Bu​drio schlafen zu gehen. 

Ich sage natürlich, daß es leicht ist, das nicht zu glauben, aber:  man glaubt nur deswegen nicht, weil das Gehirn mit blinkenden Ob​jekten des Konsumismus gefüllt ist. Wenn wir alle diese Dinge weg​werfen und dann die verstaubten Gegenstände unserer Kindheit  wie​der​finden, können wir auch verstehen, daß das Meer in Budrio schla​fen geht." Listig lächelnd fügt er noch an: "Wenn ich das glaube, glaube ich aber nicht, daß es in Budrio sterben will." 

Gegen die Zerstörung des Marecchia-Tales. "Ich schwöre euch," sagt der Dichter, "dieses Tal ist wirklich nicht das  Paradies." Tatsäch​lich fressen an vielen Stellen riesige Steinbrüche die Berge aus. Sie lie​fern für halb Italien Straßenbau-Materialien. Sie rauben die Land​schaft aus - legal und auch illegal. 

Seit einiger Zeit versucht Tonino Guerra mit denen zu reden, die dafür die amtliche Erlaubnis haben: Sie sollen sich mit ihm zusammen wenigstens Gedanken darüber machen, wie sie am Ende, wenn der Material-Abbau er​schöpft ist, den Steinbruch verlassen. 

Wie sieht er dann aus? - total ausgeplündert? - oder läßt sich selbst aus der ge​plün​derten Landschaft noch etwas machen, was Sinn hat? Seine erste Übereinkunft schloß der Dichter in der Nähe von Ta​la​mello mit einer Kooperative und der Gemeindverwaltung: Dort soll bei der Aufgabe des Steinbru​ches eine Folge von Terrassen zurück​blei​​ben - >Der ver​stei​nerte Garten< (>Il giardino pietrifica​to<) mit  tep​pichartigen Flächen von Blumen aus Kera​mik.

Einen anderen Steinbruch möchte der Dichter - nach seiner Aus​​rau​​bung - gern zu einer Art römischem Theater gestalten. 

Der Weg durch das Tal. Auf einem Platz in Torriana steht - in Zusammenarbeit mit dem Architekten Claudio Lazzarini geschaffen - eine Bronze-Skulptur: >Die Marec​chia als ein Baum, der Wasser sprüht< (>Il Marecchia è l´albero d`ac​qua<). 

1989 entstand >Die erleuch​tete Reise< (>Il viaggio luminoso<). Er führte von Rimini das Marecchia-Tal hoch bis nach Pennabilli. In As​sozia​tion zu den uralten Pilger-Wegen wur​den als Stationen dieser Reise sieben Kirchen ausgewählt. Hier aber gab es nun keine Reliquien oder Heiligenbilder, sondern in jeder sahen die Besucher eine Art Kunst-Ausstellung: zwei Monate lang je ein gro​ßes Bild des Malers Massimo Pollini. Der Dichter arbeitete mit dem sa​kralen Kontext in profa​ner Weise - das ist quer durch die Jahrhunderte hin​durch ein Ver​fah​ren vieler aufgeklärter italienischer Autoren.  

Tonino Guerra entwarf das Plakat, das der Verlag Maggioli in Rimini finanzierte: in der ganzen Region erfahren die Leute die Orte und die Öffnungszeiten.  

In diesem Projekt sieht der Dichter zwei Ideen wirken: In einem Ambiente sollte ein Bruch entstehen, der etwas Neues zeigt. Und: die Leute sollten das Tal und zugleich Bilder erfahren. 

In die Kette von Projekten fügt der Dichter ein weiteres: >Die Straße des Pferdes< (>La strada del cavallo<). "Der Fluß Marecchia," sagt er, "hat meist wenig Wasser, ist aber eine riesig breite Geröllhalde. Darin kann man - von Rimini bis ins Gebirge bei Badia Tedalda - ganz leicht einen Weg für Pferde anlegen." 

"Wo es in diesem Tal schon so viele verlassene Kirchen gibt," meint der Dichter zweideutig, "möchte ich eine davon dann auch zur >Kirche des Pferdes< (>La chiesa del cavallo<) machen." 

Auch das nächste Projekt arbeitet mit den Potentialen der Regi​on. "Im Sommer stehen nach der Ernte mit den riesigen Maschinen überall im Tal die großen runden Heu​ballen. Da wäre es ganz leicht, manche aufeinan​der​zustellen: dann erhalten wir griechische Säulen. Sie können die Rast​plätze der Pferde signalisieren - das ganze Tal hinauf." Dieses Projekt, das sehr einfach machbar ist, soll >Das Groß​grie​chen​land des Marecchia-Tales< heißen (>La Magna Grecia della Val​marecchia<). 

Den Dichter faszinieren die Doppelbedeutungen mit ihren "Dop​pel​​spielen." Auf diese Weise will er das Tal und damit die Region ver​bessern. Für ein weiteres Projekt bittet er die Gemeinden, ihm oder einem Verein alle sechs bis acht Kilometer voneinander entfernt ein kleines Stück Land zu schenken: Hier sollen dann mit der Hilfe des Baumschul-Besitzers Carlo Pagani Pflanzen gesetzt werden: ausgesuch​ten Farben. So entsteht eine Kette von >Farb-Teppichen< (>Tappeti di colori<) - das ganze Tal entlang. 

Auch in einer weiteren Weise möchte der Dichter das Tal der Ma​recchia "anmalen" lassen - im Projekt >Das angemalte Tal< (>La Val​ma​recchia colorata<). "Das ist ebenfalls ganz leicht. Ein Land​wirt​chafts-Fachmann aus Urbino erklärte mir, daß es viele Farben in Kräutern gibt. Die Europäische Gemeinschaft, die den Bauern sehr zu​setzt, soll das Geld dafür geben, daß diese Bauern diese Kräuter auf den verödeten Flächen des Tales aussäen."

Nutzen und Schönheit lassen sich verbinden. "Einmal beobach​tete ich ein unglaubliches Blau. Der Bauer sagte mir, es wären Pflanzen für die Bienen - dadurch gäben sie dreimal mehr Honig. Dieses Blau war das Größte an Schönheit, ich mußte an van Gogh denken." 

Im Projekt >Das Tal der Drachen< (>La valle dei draghi<) sollen die Bildhauer, die hierhin kommen sollen, Drachen gestalten - aber so groß, daß sie noch transportiert werden können.

Ein großer Stein wird >Der Sessel von Chagall< (>La poltrona di Chagall<) sein. Die Leute lesen auf ihm: "Von hier aus hat Chagall ge​malt. Einen Augenblick lang haben wir die Augen des großen Malers." 

Als wir auf die Piazza von Pennabilli treten und zum Haus des Dichters laufen, erzählt Gianni Giannini, daß der große Film-Regis​seur Michelangelo Antonioni den ganzen Tag hier gewesen sei. Tonino Guer​​ra beschäftigten die Tränen des Meisters, der nach einem Schlag​anfall nun im Gespräch oft sehr berührt ist und dies in seinen feucht werdenden Augen sichtbar macht. Wie reagiert jetzt, zwei Stunden später, der Dichter, der achtmal Antonionis Drehbuchautor war, auf den achtzigjährigen Regisseur? Er reflektiert fast gar nicht rückwärts, sondern arbeitet sofort wieder an einer eigenen Geschichte: an den Tränen des Meisters. Sie sind das Wasser, das er auf dem Dach eines verfal​lenden Hauses im Dorf Ranco sammeln möchte. Es tropft aus un​ter​schiedlichen Röhren von der Decke auf den Boden und macht da​bei eine Wasser-Musik. Dann läuft es in Rinnsalen zwischen den Fü​ßen der Zuschauer. Wir erleben eine Musik wie von einer Orgel. Sie soll auch dem deutschen Organisten Arno Schönstedt gewidmet werden soll, der vor einigen Jahren einen Schlaganfall erlitt. Das Wasser sind die Trä​nen der Menschen, die zugleich den Tod und das Leben erblicken.

 >Das Pennabilli der Son​nenuhren< (>Pennabilli delle meri​dia​ne<) ist ein Projekt, das 1990 verwirklicht wurde. In der kleinen hi​sto​ri​schen Altstadt erhält der nachdenkliche Wanderer ein Gefühl von Zeit: an sieben Häuser​wän​​den begegnet er einer Kette von eigen​tümlichen Sonnenuhren - und damit einer alten Weise, die Zeit zu er​fahren. Die Konstruktion stammt vom Bologneser Meister Paltrinieri

Einmal blicken wir in eine gemalte Kuppel, die ein Motiv des Malers Correggio aus dem 16. Jahrhundert aufnimmt, und sehen, wie sie eine Son​nen​​uhr geworden ist. Ein weite​res Bild zeigt die Toten-Insel aus dem Film von Fellini/​Guer​ra  >Fellini´s Schiff der Träume< (>E la nave va<, 1983) - als Son​nenuhr. Erstaunt sehen wir an einer anderen Wand, wie die Pfeile im Körper des Sebastian die Stunden anzei​gen. Und schließlich neh​men an einer großen Stand​uhr, die - ebenso wie alle anderen - Mario Arnaldi malte, die Ziffern den Stand der Sonne auf. 

Der poetische Weg, den die insgesamt sieben Sonnenuhren schaf​​fen, endet im >Garten der vergessenen Früchte< (>Orto dei frutti dimenticati<). Wir betreten das Dach eines alten Waschhauses und ent​decken >Die liegende Sonnenuhr< (>Meridiana orizzontale<): im Boden sind die Stunden-Ziffern so markiert, daß der Besucher die Zeit der Sonne mit seinem eigenen Schatten her​stellt.

Die verlassenen Häuser und Kirchen. Im Marecchia-Tal gibt es allein rund 50 verschwundene Kirchen. Viele hundert weiterer Kirchen und Kapellen stehen leer und sind am Verfallen. "Für die Phantasie ist das aufregend."

In Pennabilli gestalteten Tonino Guerra und seine Freunde eine aufgegebene Kirche als >Zu​flucht der verlassenen Madonnen< (>Il rifugio delle madonne abbando​na​te<). "Auch dies ist ein Museum, das sich sehr leicht machen läßt." Sie baten eine Reihe der in Italien zahlreichen Werkstätten, die Devo​tionalien herstellen, und eine Anzahl von Künstlern, für dieses Projekt Ma​don​nenbilder aus Keramik zu schenken.

Wie auch andere Projekte hat auch dieses seine Doppelsin​nig​keit. Tonino Guerra zählt sich nicht zu den Kirchlichen. "Mich interes​siert nicht der heilige Josef," sagt er, "aber diese Kirchen im Marec​chia-Tal, die ich retten will, sind voll von Fragen an den Tod. So erfin​de ich Geschichten, die darin passieren."

Dann fügt er hinzu: "Mit dem russischen Filmemacher Andrej Tarkowskij verband mich die Lust zu einer gewissen Spiritualität. Als ich in Eriwan war, fand ich ein ver​stei​nertes Buch - ich will erfinden, was darin steht."  

In der Stadtkirche von Pennbilli zeigt Tonino Guerra ein Fresko, das ein Abendmahl darstellt. "Das ist alles ganz normal - um den Tisch herum sitzen zwölf Manner, die gut aussehen, und speisen. Aber dann sehen wir etwas, das es woanders nicht gibt: Der ganze Tisch ist leer gegessen." Tatsächlich ist das Fresko quer über den Tisch verblichen. Daraus entstand eine Idee: "Poiaghi hat das Bild gemalt, das zeigt, wie es nach dem letzten Abendmahl zuging (>Il dopocena dell`ultima cena<). 

Die kulturelle Gaststätte. Das Gegenstück zu solchen Kirchen, aber ebenfalls der Versuch, eine eigentümliche Spiritualität zu schaf​fen, ist die kulturelle Gaststätte, die 1990 in Santarcangelo nach Ideen von Tonino Guerra entstand:  >Die Sangiovesa< (>La Sangiovesa<)
 im Palaz​zo Nardini in der Via Saffi. 

Dieses Wort ist eine poetische Synthese: in ihm steckt der Name des berühmten roten Wei​nes dieser Gegend, des Sangiovese, und die Vorstellung einer pummeligen Frau, die Federico Fellini zeichnete. In der kulturellen Gaststätte begegnet sie den Essern und Trinkern gera​dezu auf Schritt. Sie umgibt sie wie eine aus der Antike stammende "große Mutter", die gleichzeitig Geliebte sein kann.   

Im >Orto dei poeti< (>Garten der Dichter<), dessen Glasdach Ma​rio Arnaldi ausmalte, hängen die Gedichte der Schriftsteller des Ortes: von Raffa​ello Baldini (Viareggio-Preis 1988), Gianni Fucci (Romagna-Preis 1986), Tonino Guerra (Pasolini-Preis 1988), Nini Pedretti (Romagna-Preis 1980) und Giuliana Rocchi. 

Zwischen den Gedichten stehen die >Sieben Kachelöfen< (>Sette stufe<). Die Architektin Rita Ronconi schuf ihre innere Struktur und eine Reihe von jungen Künstlern aus Ravenna (Mario Bravura, Fran​ces​co Montelli, Mario Arnaldi), aus Faenza und aus Imola (Coope​rati​va) verlie​hen ihnen das Aussehen von hohe Fassaden mit  poetischen Bildern. 

"Ich denke über den zweiten Teil der Sangio​vesa nach. Da gibt es am Haus eine immens große Grotte, die in die Erde nach un​ten zu einer Quelle führt. Ich habe >Die Erzählungen der Quelle< (>I racconti della sorgen​te<) geschrieben. Wer dahin geht, um sich in ihr zu spiegeln, wird finden, daß von unten das Bild der Person aufsteigt, die er liebt. Es ist >Die Quelle seiner Wünsche< (>La sor​gen​te dei desideri<). 

Wie füllen sich die kleinen Höhlengänge? Da stehen hier und dort kleine Weinfässer. Es sind viele kleine Grotten, ein Meter mal zwei. Etwa zwanzig. Mir würde es gefallen, sie zu füllen? Aber womit? Denn du mußt aufpassen, du mußt sehr aufsam sein! Denn wenn du es zu bizarr machst, geht´s daneben." 

Rettung vor dem Verschwinden. 1988 entstand in Pennabilli auf einem von der Gemeinde gestifteten Grundstück >Der Garten der vergessenen Früchte< (>Orto dei frutti dimenticati<). Tonino Guerra sagt, es sei der Typ eines ganz neuen Museums. Der Baumschul-Be​sit​zer Carlo Pagani schenkte 50 Sträucher mit Früchten, die am Ver​schwin​​den sind. Die Besucher haben hier "nicht nur den Geruch der Blü​ten," sagt der Dichter, "sondern sie machen auch eine lange Reise in die Vergangenheit."

Innerhalb des Gartens von Pennabilli gibt es eine Reise in klei​ner Dimension: >Der Pfad der Schmetterlinge< (>Il sentiero delle farfal​le<). Entlang der Felswand steht eine Kette von siebzig Sträuchern: wenn sie lila blühen, ziehen sie die Schmetterlinge an. "Wir haben die Schwal​ben verloren," klagt Tonino Guerra, "auch die Schmetterlinge - so vie​les haben wir verloren - wir verlieren zuviele kleine Dinge."

In diesem Zusammenhang bereitet er ein weiteres Projekt vor: "Im Dorf Maioletto hänge ich auf: >Gedichte über Pflanzen, die es nicht mehr gibt<." 

>Der Pfad der farbigen Gedanken< (>Il sentiero dei pensieri colorati<) im >Garten der vergessenen Früchte< besteht aus 13 Totem-Pfählen, rund zwei Meter hoch, mit jeweils einem Satz zum Nachdenken in Keramik-Tafeln. 

"Auch ich könnte langweilig werden, wenn ich es nicht schon wäre." ("Anch´io potrei diventare noioso se non lo fossi già.") -  "Ich habe nie die Zeit, alle Briefe zu beantworten, die ich mir schreiben werde." ("Non ho mai tempo di rispondere alle lettere che mi scriverai.") -  "Das Ge​räusch eines Blattes, das im Herbst herabfällt, macht dich taub. Denn mit ihr stürzt ein Jahr herab." ("In autunno il rumore di una foglia che cade è assordante. Perchè con lei precipita un anno.") - "Man weiß nicht wohin und rennt sofort los." ("C`e chi non sa dove andare e sta correndo per andarci subito.") - "Oft sind unsere Schul​tern der Horizont." ("Spesso l`orizzonte è le nostre spalle.") 

"Würden wir zu sprechen lernen, verständen die Tiere uns besser." ("Se noi imparassimo a parlare gli animali ci capirebbero meglio.") - "Jedes Mal, wenn ich dabei bin zu ertrinken, vergesse ich, um Hilfe zu schreien." ("Tutte le volte che sto per affogare mi dimentico di chiedere aiuto.") - "Es stimmt nicht, daß zwei und zwei immer vier sind. Wenn du zwei Tropfen Wasser zusammentust, ist das Resultat ein größerer Tropfen." ("Non è vero che / uno più uno fa / sempre due. Se / sommi due gocce / d´acqua il risultato / è una goccia / più grande.") 

"Den reichen Leuten gelingt es, auch die Kamele in Fadenknäuel  zu verwandeln, und so können sie auf den Sintergrund  ihres Ego passieren" ("Gli uomini ricchi / riescono anche a / trasformare i / cammelli in gomitoli / di filo e così / possono passare / nella gruma / dell´ego.") - "Jedes Mal, wenn ich so tat, als ob ich rauche, fällt hinter meinem Rücken Asche zu Boden." ("Ogni volta quando feci finta di fumare mi cade la cenere dietro me.") - "Wenn ich ein Paket packe, ende ich immer damit, daß ich selber drin bin." ("Quando preparo / un pacco, / finisco che / mi trovo dentro.") - "Der Mond ist der einzige Stern, der hinter dem Gebirge aufgeht und in uns selbst unter​geht." ("La luna è l`unico astro che nasce dietro le montagne e tramonta dentro di noi.")

Mit ironischen Gegenbildern antwortet der Dichter auf die in Italien verbreitete Manie, Triumphbögen für Krieger und Potentaten zu errichten. Für das Amphitheater in Bagnacavallo ließ er von Künstlern den >Triumphbogen für die Leute ohne Trium​phe< machen (später in den Garten von Pennabilli versetzt).

In Faenza entstand >Das Tor der Schnecken< (>La porta delle lu​mache<). Der Schleim dieser Tiere verschließt das ganze Tor."  

Im Garten von Pennabilli soll >Der Bogen der Geschichten aus den Augen der Kindheit< (>L´arco delle favole degli occhi dell`​inf​anzia<) gebaut werden - mit 2.50 m Höhe ebenfalls in mensch​li​cher Dimension. 

>Der Friedhof der Namen<. "Auf den üb​lichen Friedhöfen ver​schwin​den nach zwanzig Jahren so​wohl die Gebeine wie die Namen. Die Namen sollen länger bestehen als wir, denn wir selbst sind Staub." Dies brachte den Dichter auf den Gedanken, mit der Hilfe seiner Ver​einigung im Marecchia-Tal - in einem Grenzbereich zwischen den Mar​ken und der Toskana - einen >Friedhof der Namen< (>Il cimitero dei nomi<) anzulegen. 

Sie können auf Steine geschrieben werden, auf Metall-Tafeln zwi​​schen den Ästen hängen, oder auf die Erde gelegt werden. "Im Ge​gen​satz zu vielen anderen soll dieser Friedhof keine Angst machen, sondern die Leute können gern hingehen und Freude haben." 

Der Dichter denkt auch an Spitznamen, an Hinweise auf Perso​nen, an Zeichen von Analphabeten, an die vielen verschwundenen Na​men. Lächelnd fügt er hinzu: "Wie bekommen wir die vielen Menschen mit Namen Josef zusammen?"

1992 machte er eine Grab-Inschrift für die Lucrezia Bocchi, die Frau des Liseo, eines alten Mannes, den der Dichter sehr schätzte. "Sie hat Gutes für andere getan. Als es viel Armut gab, öffnete die Frau jeden Tag um 11 Uhr die Tür und gab jedem, der kam, Brot." 

>Die sieben Teppiche um den hohen Turm von Bascio<.  Wir fahren eine weiße Schotterstraße zum Torre di Bascio, zum Turm von Bascio. Ein fast verlassenes Dorf, wie es in vielen von Toninos Gedichten auftaucht. Wir gehen die einsam gewordene Straße bergauf. Vom Ende des Dorfes blicken wir hoch: Oben auf dem Hügel steht der Turm. Wir schauen uns um: eine gigantische Landschaft umgibt uns. Hier ist der Himmel mehr als gutes oder schlechtes Wetter. Er schafft Phantasien. Ein Schild an einem Brunnenhaus des Wasserwerkes sagt uns: Hier beginnt der >Giardino petrificato<, >der versteinerte Garten< mit seinen sieben Teppichen. Das Schild nennt die Namen der Beteiligten: Die Idee stammt von Tonino Guerra, die Keramik-Teppiche von Giovanni Urbinati und die szenisch-architektonische Disposition von Rita Ronconi. Wir erfahren auch, daß es einen Sponsor gibt: Die Zeitung >Messaggero<. 

Um den Turm herum liegen auf der Wiese sieben Teppiche. Aus einfachen Steintafeln, in die - wie Edelsteine - Glasmosaiken gesetzt sind. Jeder stellt mit einigen Zeilen eine ganz knappe Geschichte als Widmung dar. >Der Teppich der ruhigen Wellen< (>Il tapppeto delle onde quiete<) läßt aus dem Untergrund des steingewordenen Wassers Wellen hervorsteigen. Er ist dem einst hier nach Rimini reisenden "Giotto gewidmet, der vom Montefeltro ganz in der Ferne die ersten blauen Kämme der Wellen des adriatischen Meeres erblickte." - Der Teppich der geträumten Pyramiden ist "gewidmet dem Buonconte von Montefeltro, damit die fünfunddreissig Pyramiden die Gräber seines blutigen Leibes sind, der im Fluß, wo die Schlacht stattfand, spurlos verschwand." - Ein zweiter Teppicht ist "gewidmet dem Uguccione della Faggiola, dem großen Söldnerführer, der von diesen Hügeln die Grenzen Italiens erblickte und von Dante so bewundert wurde, daß er ihm die Hölle widmete." - Der Teppich der verlassenen Kathedralen: "Gewidmet dem Fra Matteo von Bascio, dem Gründer des Kapuzinerordens, der durch die ganze Welt lief, sich alle Arten von Menschen griff und sie anschrie: >Geht zur Hölle, ihr Sünder!<" - Der Teppich der Ente mit dem blauen Hals ist "gewidmet der Gräfin Fanina von den französischen Bourbononen, die, in der Einsamkeit auf diesem Hügel verrückt wurde, mit dem Capitano von Carpegna verheiratet. Von Zeit zu Zeit stieg sie auf die Spitze des Turmes, um in den Wind zu schreien: >Paris, Paris, Hilfe!<"

Durch das verlassene Dorf kehren wir ins Tal zurück. 

"Ich will >Das erste Museum mit nur einem Bild machen< (>Il museo con un quadro solo<). Auf dem Bild stelle ich ein Gedicht dar: es handelt über einen Engel, der einen Schnurrbart hat und daher von seinen Kameraden verspottet wird. Sie sagen ihm, er sei zu nichts nutze. Eines Tages fliegt er nach Gattara hinter Molino di Bascio, oberhalb von Pennabilli, zu einem Jäger, der von lauter ausgestopften Vögeln umgeben ist. Diese Vögel füttert er jeden Tag - und tatsächlich: sie essen und fangen an zu singen." 

Tonino Guerra und Gianni Giannini haben nach dem Tod des Jägers sein kleines Haus neben der Kirche mit nur zwei Räumen gekauft. Darin gibt es die ausgestopften Vögeln. "Ich hab mit dem Maler Streit be​kom​men. Denn wir konnten uns nicht einigen: Er wollte den Engel nicht mit Schnurrbart malen. - Ich sagte ihm: Ich kann doch kein Gedicht schreiben über einen Engel mit Schnurrbart, wenn du ihn ohne Schnurrbart malst. Dann werden mich alle Leute fragen: Wo hat der Engel seinen Schnurrbart liegenlassen? - Jetzt wird ein anderer Maler, Poiaghi, das Bild malen. Er hat mir mitgeteilt, daß er zwei Leinwände bestellt hat."

Im Garten dahinter soll der Künstler Aldo Rontini eine kleine Fassade bauen: >Die Fassade einer kleinen Kirche - aus Steinen von den verschwundenen Kirchen< (>La facciata della piccola chiesa fatta con le pietre delle chiese scomparse<). 

"Wir brauchen neue Weisen des Museums. Für jedes Dorf. Damit alle etwas haben." Angeregt von Joris Ivens Film >Die Geschichte des Windes<  will er ein Museum des Windes machen. "Ivens hat in poetischer Weise gefragt: Woher kommt der Wind?"

"Wenn nichts etwas wert ist, was heißt das?"

"Was zählt für ein Kind?" 

Eleonora Guerra: "Wer sich kein Paradies macht, verdient es nicht. Die Menschheit muß erzogen werden, sich ihr Paradies zu schaf​fen." 

 Die Welt anders anschauen und das Leben ändern. "Ich möchte überhaupt nicht, daß ihr das al​les nur als Poesie lest," sagt Tonino Guer​ra. "Sondern: mit all dem will ich euer Leben verändern, ich möch​te euch dorthin bringen, woran ihr gewöhnlich nicht denkt. 

Wenn ihr dann an Türen vorbeilauft, dann erinnert euch daran, daß sie gelebt worden sind. Mit diesen Dingen, die ihre Eigentümlich​keiten haben, möchte ich euch zeigen, daß ihr die Welt anders an​schau​​en könnt. 

Vor zwanzig Tagen führte mich ein Freund zu einem kleinen ver​lassenen Dorf. Da erblickte ich einen Pfirsichbaum mit roten Blät​tern. Ich sah das große Rot der Blätter vor dem Blau des weiten Tales. Doch über diese erstaunliche Farbigkeit hinaus gibt es in diesem Augen​​blick noch eine weitere Idee: Ich schaue den Tod. Denn diese Blät​ter stehen in Erwartung, sie fallen in kurzer Zeit herab und wer​den zu Staub. In mir wuchs ein Respekt, eine Aufmerksamkeit: Ich fühlte mich am Bett eines Sterbenden. Es war ein tragischer Augen​blick."

"Vieles ist so einfach," sagt Tonino Guerra. "Es gibt Millionen von Dingen, die man tun muß. Zum Beispiel sind im Tal alle Häuser schlecht angestrichen. Man müßte intervenieren und sagen, wie die Farbe aussehen muß, damit sie das Tal nicht zerstört. Man muß auch intervenieren, damit die alten Pflanzen nicht untergehen. Aber nicht nur, um etwas zu bewahren, sondern ihr müßt das auch ganz egoi​stisch sehen: in ihnen steckt eure Kindheit, ihr sollt sie für euch selbst retten." 

Die schweifende Idee. Die Stadt Ravenna will einen ähnlichen Garten der vergessenen Früchte anlegen. "Die Idee fährt wie ein Schiff . . . ", sagt Tonino Guerra. "Auch andere Orte diskutieren sie. Sie kann in Deutschland ankommen." 

Auch im Rheinland - in Troisdorf.

Von wo sie in schweren Zeiten aufgebrochen ist. 

�Rita Ronconi/Claudio Lazzarini, Il giardino di Talamello. Progetto di risistemazione ambientale della cava di Borgnano e Possessione nel comune di Talamello (PS).


�La Sangiovesa. L´osteria di Santarcangelo. Guidemagiche di Tonino Guerra. A cura di Gianni Fucci. Consulenza storica di Gabriello Milantoni. (Maggioli) Rimini 1989. 





